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= ur Zeit der päpftlichen Herrjchaft tvar'3. Am Abend deg 
EN 24. Suni 1858 wurde in Bologna ein Judentnabe von 
jieben Jahren gewaltjam feiner Familie entriffen, unter 
den Augen der verzweifelten Eltern und weinenden Geſchwiſter, 
deren Schmerz felbft die den Raub ausführenden päpftlichen Sbirren 
rührte. Diejer Knabe hieß Edgardo und war eines der fieben 
Kinder des TFabrifanten von Tapezierartifeln Girolamo Mortara 
Levi und feiner Ehefrau Marianna Padovani. Die Familie 
war tuoblbabenó und befaß in Via Lame ein eigenes Haus. 
Vater Girolamo war in feinem Stadtviertel fehr beliebt und 
unter dem Spibnamen Gevatter Momolo befannt. Die Untat, 
welche die gejamte damalige Rulturmelt aufregte, eine ganze 
Familie unglüdlich machte und zum Eril aus des PBapjtea 
Staaten zwang, entjproß dem Leichtfinn eines jungen Dienjt- 
mädchen, Anna Morifi, familiär Annina genannt, Das feit fünf 
Jahren bei der Familie Mortara lebte. C3 Hatte, alg der Fleine 
Edgardo im Alter von elf Monaten erfranft war, ohne Willen 
der Eltern dem Patienten mit gewöhnlichem Waller die Nottaufe 
gegeben in der Meinung, ein Gott mwohlgefälliges Werk zu tun. 
Zwei Verfionen gingen jpäter über diefe heimliche Taufe um. Die 
einen jagten, die Dienjtmagd hätte den Einflüfterungen eines alten 
Weibes gehorcht, das im Haufe Mortara verkehrte, und die Ge- 
Ichichte einem getvifjen Lepori, der in der Nachbarjchaft des 
Haufes Mortara einen Drogenhandel betrieb, anvertraut. Die 
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andren erzählten, die Alte hatte der Dienjtmagd die Taufe eines 
andren Kindes der Familie Mortara fuggeriert, das ebenfalls 
jchwer erfranft war und infolge des Leidens ftarb, aber von 
Annina die Antwort erhalten, fie hätte jchon vor mehreren 
‚Jahren den fleinen Edgardo getauft und wolle fidh daher gegen- 
über den Eltern feine neue Verantwortung aufladen. So fet 
die Alte in den Befib des Geheimnijjes gefommen, das fie Dem 
Drogijten verriet. 

Bum Unglúd jtarb in jener Zeit der Erzbiichof Kardinal 
Dpizzoni und wurde duch Monfignore Viale-Prela erjegt, Der 
ebenfo hart war, wie fein Vorgänger milde gewejen. Der neue 
Dberhirt zeigte einen derartigen Fanatismus, daß man glauben 
fonnte, die Zeiten der Inquifition feien wiedergefommen. Sein 
eifrigjter Mitarbeiter war der Dominifanerpater und Ynquifitor 
der Kurie, Feletti. Er jchidte u. a., wie Alfredo Teftoni in 
jeinem Buche „Bologna, che scompare“ erzählt, Freitags 
jpezielle Beamte zu Familien, die ihm verdächtig fchienen, um 
zu feben, ob fie Fleisch tochten; auch betrieb er die Theater- 
¿enfur im firchlichiten Sinne. 

Bei fold) einem Manne und folch einem Erzbiichof mußte 
das Unglüf über die Familie Mortara hereinbrechen. Der 
Drogijt |prach von der Taufe Cdgardos mit Feletti, Diefer mit 
dem Erzbifchof. Der wandte fich nah Rom und erhielt den 
Befehl, den Knaben um jeden Preis aus Bologna zu entfernen 
und nah Rom in das Inititut der Katechumenen zu jchiden. 
Der Befehl wurde ausgeführt und nur Dadurch gemildert, daß 
man die Abreife um vierundswangig Stunden verzögerte, um 
die Eltern an den Trennungsfchmerz zu gewöhnen, aber dag 
Haus wurde von der Polizei umzingelt, um jede Flucht unmög- 
lich zu machen. Zuerſt glaubte die ganze Stadt, welcher Die 
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Wahrheit zu ungeheuerlich dünkte, es handle ſich um einen Fall 
Der üblichen Erpreſſungen, die im Kirchenſtaate gegen Israeliten 
gang und gäbe waren, und Mortaras Glaubensgenofjen brachten 
Daher auch eine anjehnliche Summe auf, um den bedrohten 
Knaben loszufaufen. Aber die Offerte ward nicht angenommen. 
Am Abend des 24. Juni wurde Edgardo von zwei Gendarmen, 
Die ihn mit Gewalt am Schreien hinderten, in einen Wagen ge- 
ichleppt, der eiligjt Davonrollte. (Edgardo machte die lange Fahrt 
ohne den Begleitung3trojt eines Verwandten, nicht einmal eine 
Pflegerin gab man ihm zur Seite. In Rom nahm ihn der 
Rektor der Katechumenen in Empfang, der ihn ins Collegio 
di San Pietro in Vincoli brachte, wo er’ von neuem getauft 
und zum Priejteritande bejtimmt wurde. Yn der zweiten Taufe 
erhielt er den Namen Pius. Hente ijt er Pater Pius, Edgardo 
Mortara, regulärer Domberr von ©. Giovanni in Laterano. Kn 
den Fefuitenorden trat er niemal3 ein, wie früher behauptet 
wurde. 

Der ungeheuere Menjchenraub fand ein lautes Echo. Cavour 
machte ihn zum Gegenjtand vieler lebhaften diplomatischen Noten, 
die Zeitungen Piemont3, Franfreich3, Englands, der Vereinig- 
ten Staaten hielten mit ihrem Tadel der graufamen päpftlichen 
Regierung nicht zurüd. Auch Napoleon ITI., der durch feinen 
Vetter, den bolognefiichen Marchefe Gioacchino Pepoli in vielen 
Briefen über den Skandal unterrichtet worden war, zeigte fic 
jehr entriijtet. Das hatte zur Folge, daß Pius IX. und fein 
Staatzfefretär, Kardinal Antonelli, Herrn und Frau Mortara 
nicht nur in Audienz, jondern auch höflich empfingen, wenn fie 
auch von Wiedererjtattung des Knaben nichts willen wollten. 
Doch gejtatteten fie ihnen, Edgardo zu bejuchen, der mittlerweile 
in das Collegio Lateranense von Matri (bei Anagni) auf- 
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genommen worden war. Als die beiden dort ankamen, mußten 
ſie vor der Wut der Bauern fliehen, war dieſen doch eingeredet 
worden, die beiden Hebräer ſeien gekommen, um den Sohn zu 
töten, weil er jetzt Chriſt ſei. Nach langen Schikanen, unſäg— 
lichen Leiden und großen finanziellen Verluſten blieb der Fa— 
milie Mortara nichts anderes übrig, als nach Turin auszu— 
wandern. Dort ſtarb der Vater im Jahre 1871. Von den über— 
lebenden Söhnen iſt einer, Auguſto, jetzt Generalinſpektor des 
Schatzminiſteriums in Rom. 

Aber die jüdiſche Welt beruhigte ſich nicht mit der flucht— 
ähnlichen Auswanderung der Familie Mortara. Die Judenſchaft 
Piemonts und die jüdiſchen Verbände Englands und Frank— 
reichs proteſtierten, der letztere beſonders heftig bei Napoleon. 
Die internationale israelitiſche Allianz ſchickte eine Adreſſe an den 
Papſt, die mit den Worten ſchloß: „Geben Sie, heiliger Vater, 
den Eltern des Knaben Mortara den Frieden und das Familien— 
glück wieder und beruhigen Sie alle diejenigen, welche der Raub 
dieſes Kindes ängſtlich und mißtrauiſch gemacht bat.“ Schließ— 
lich verlangte auch Napoleon die Rückerſtattung des Kindes, 
aber erreichte nichts, entweder weil ſeine diplomatiſchen Agenten 
zu unfähig oder gegen das Sant’ Uffizio (die Inquiſition in Rom) 
ohnmächtig waren. Dieſes ließ auch durch die fatholijche Prejje 
aller Länder mit aller Wucht die Thefe verfechten, dak das 
Recht der Kirche Die väterliche Gewalt ¡bermiege, bejonders 
wenn e3 fih um unmündige Judenfinder handle, Die ohne 
Willen der Eltern getauft worden. Die liberale Preſſe zeigte 
Den Widerfinn Diejer Thefe und den Widerfpruch, der darin 
liege, daß man den Knaben zweimal getauft babe. Wenn Die 
erite Taufe jo ftreng genommen gültig war, daß man mit ihr 
den Raub rechtfertigte, weshalb hielt man denn Die zweite noch 
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für notwendig? Weshalb wendete man im Fall Mortara über— 
haupt noch einmal die Taufe an, während doch das kanoniſche 
Recht die Doppeltaufe ausſchließt? 

Je mehr die liberalen Gegner das Recht auf ihrer Seite 
hatten, deſto verjtodter wurde Pius IX. Er jah in dem ganzen 
Zwiſchenfall, der ſolche Anflageftiirme gegen ihn und feine Re- 
giecung erregte, jeßt erjt recht nur ein politilches Manöver 
Piemont, das die Liberalen Bolognaz, Die ibn das Jahr 
vorher, ala er dieſe Stadt bejuchte, ſchon fo febr geärgert 
hatten, nur benubten, um neuen Zündſtoff aufzuhäufen. Diefe 
Stimmung des Papjtes fannten die Jefuiten; Denn ihr Haupt- 
organ, die „Civiltà Cattolica“ wagte mit gynijcher Ungeniert- 
heit zu jchreiben: „Der unerhirte Lärm, den der Fall erregte, 
em gall, der in der Welt nicht einmal neu ift und in den 
glaubigen Jahrhunderten nicht einmal Beachtung, gejchweige 
denn Verwunderung gefunden hätte, ijt nichts anderes al3 eine 
Frucht Der naturaliftifojen Weltanſchauung.“ 

Solche Herausforderung war dem franzöſiſchen Abbé Dela— 
conture, einem ehemaligen Theologieprofeſſor doch zu viel. Er 
proteſtierte in einer Schrift, die im Januar 1859 überſetzt und in 
Turin 1) veröffentlicht wurde. Hierin brachte er Dokumente vor, 
welche die Behauptungen der „Civiltà Cattolica“ über den 
Haufen warfen. Unter anderm zitierte er ein Urteil des Ge- 
richts von Genua, das auf Gefängnis, Gelditrafe, Schadenerjaß 
und ProzeBfojten gegen Caterina Lavagero erfannte, die am 
18. Augujt 1858, alfo juft zwei Monate nach dem Raub Edgardos 
Mortara, in Genua heimlich und gegen den Willen der Eltern 





1) Roma e I’ opinione publica d’ Europa nel fatto Mortara. (Aften, 
Dofumente, Widerlegungen auf Grund des fanonijchen und natürlichen 
Rechts) per 1 abate Delaconture. Torino, Stamperia dell’ Unione. 1859. 
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den Sohn des Ffacco Levi, Leone, getauft hatte. Auch erinnerte 
er an ein liberales Edift des Herzogs Carlo Emanuele von 
Savoyen an den Bilchof von Nizza vom 7. Juni 1651, wodurd 
Diefem Die Rüderftattung eines Yudenfindes anbefohlen wurde. 
Das fulturhijtorijch intereflante Editt lautet: 


„Srlauchter, febr verehrungswürdiger und uns jebr teuerer 


Prediger. 


Wir hören, daß fich in Cw. Händen ein Fleiner hebrätfcher 
Knabe ohngefahr von acht Jahren gefangen findet, den man 
nötigen will, fich taufen zu laffen, eine Affäre, die Uns auf: 
bringt in Anjehen deffen, daß jie den von Uns und Unfern 
jereniffimen Vorfahren zugeftandenen Privilegii an die Hebräer 
widerjpricht, denen zufolge jolches, wie auch notifizteret wurde, 
nicht bei Rindern unter dreizehn Jahren gefchehen darf. Und 
derohalb und um jeglichen andern Schmerz zu beheben, haben 
wir Euch jagen wollen mit gegenmártigem Schreiben, Befehl 
zu geben, daß obbejagtes hebraijches Rind fofort freigelaflen 
und den Eltern ohne jeglichen Cinjpruch übergeben werde, 
und danach zu achten, daß zufünftig ähnliche Fälle und Ver- 
juche von Attaden auf diefe Hebräer nicht mehr vorfommen 
gegen die Dispofitionen der genannten Privilegien und Des 
Schußes, den Wir ihnen verfprochen haben und mit all unfrer 
Macht halten wollen. Yn Sonderbeit, al3 von einem Schnei- 
Der in Diefer Stadt in vergangenen Tagen ein ähnlicher Ver 
juch pefzieret wurde zum Hohn diefer Privilegien und Unjerer 
Befehle, und fo geben wir die dem öffentlichen Beijpiel ge- 
nehmen Ordres und bitten Gott, unfern Herrn, daß er Eud) 
wohl erhalte.” 


Wyo jchrieb man zweihundert Jahre vor dem Raub in Bologna. 


Natürlich ließ fich Cavour diefen nicht entgehen, um neues 
Licht über die abnormen Bujtinde des Kirchenftaates zu ver- 
breiten, zumal zu der Beit gerade Piemont die diplomatischen 
Deziehungen zum Heiligen Stuble abgebrochen hatte. Von den 
vielen Protejtbriefen, die der große Staatsmann in diejer Sache 
Ichrieb, fei einer vom 3. Oftober 1860 mitgeteilt, der an den 
Prafidenten der Alliance Israelite in Paris gerichtet ijt: 


„Seehrter Herr! 


sch babe den Brief empfangen, den Sie mir im Namen 
der Alliance israelite Universelle jchrieben, um die Unter- 
jtiibung Des Königs für Die Schritte zu erhalten, welche Der 
Vater deg jungen Edgardo Mortara unternehmen will, zum 
3wede, fein Sind aus dem Rlojter zu retten, in dem eg 
zurüdgehalten wird. Überzeugt, wie ich von der Berechtigung 
der Gefchwerden des Herrn Mortara bin, habe ich die Ehre, 
Sie zu verfichern, daß die Regierung des Königs alles, was 
in ihrer Macht ift, tun wird, damit diejes Kind, für das fich 
die öffentliche Meinung Curopas interefjiert bat, feiner Fa— 
milie zurüdgegeben wird. Bringen Sie bitte diefe Bereit- 
willigfeit der Regierung des Königs den Mitgliedern der 
Alliance israelite zur Kenntnis und nehmen Sie die Ber- 
jicherung meiner ausgezeichnetiten Hochachtung entgegen.“ 
Die Familie Mortara ließ e3 bei diefer Propaganda nicht 
bewenden. Der Großvater Edgardos, Samuel Levi Mortara, 
bejchwerte fich, gleich nachdem Bologna dem italienischen Staate 
einverleibt worden war, bei der neuen Regierung. Infolge— 
Dejjen wurde gegen Pater Pier Gaetano eletti vom Prediger- 
orden ein Prozeß angejtrengt. Am 2. Januar 1860 wurde 
eletti unter der Bejchuldigung, der moralijche Urheber des 
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RKnabenraub3 zu fein, verhaftet. Er leugnete die Schuld nicht, 
techtfertigte fich aber mit feiner Amtapfliht. Das Gericht er- 
fannte auf Einjtellung dez Verfahrens ſowohl gegen ihn, als 
gegen den Oberjtleutnant der Gendarmen, Luigi de Domenicis, 
der die Befehle Felettis ausgeführt hatte. eletti wurde nach 
dreiundeinhalbmonatlicher Haft freigelafien. 


Der Prozepbericht verdient im Intereſſe der geichichtlichen 
Wahrheit dem Schlummer im Staatsarhiv von Bologna ent- 
riffen und wörtlich mitgeteilt zu werden, um jo mehr, als 
jeder, der ziwijchen den Zeilen der im juriftiichen Amtajtil ge- 
haltenen Schrift zu tlefen verjteht, höchjt erbauliche Dinge er- 
fährt über die Art, wie die heilige Inquifition denft und handelt. 


Relazione: 


Im Juni 1858 wurde die Stadt Bologna Durch eine un- 
menjchliche Tat der «Fnquifition des Heiligen Amts betrübt. 
Der fiebenjährige Knabe Edgardo Mortara wurde auf ihren 
Befehl durch die päpftlichen Gendarmen den Eltern entrijjen, 
indem man alZ Motiv angab, es fei ihm ,verráterifoermeije” 
die Taufe gejpendet worden. Am Abend des 23. Juni be- 
gaben fh auf Befehl der Heiligen nquifition und Des 
Oberjtleutnanta Luigi de Domenicia der Feldwebel Lucidi 
und der Sergeant Giujeppe Agojtini, lebterer ala Bürger ver- 
fleidet, mit einer großen E3forte von Untergebenen in das 
Haus der Familie Mortara in Via Lame, da jie aber bei den 
Eltern lebhaften Widerjtand fanden, enthielten fie fidh jeder 
Gewalt und gejtatteten, daß fich jemand nad) dem Palazzo 
der Fnquifition begebe, um Crfundiqungen einzuziehen. (3 
gingen aber die Verwandten Angelo Padovani und Angelo 
Mo3cato, die nach langem Bitten und unter Hinweis auf Die 


Mutter, die, da jie erft fürzlich eines anderen Kindes genejen, 
ichonungabedürftig wäre, einen Auffchub von vierundzwanzig 
Stunden erhielten, wobei freilich zwei Gendarmen im Haufe 
bleiben und den Rnaben nicht aus den Augen lallen follten. 
Badovani und Mo3cato verjuchten andern Tages mehreremal 
vergebens bei dem Erzbifchof-Kardinaldelegaten perſönlich Be- 
Ichwerde zu führen, vergebens machte auch der Vater noch 
einen legten Verſuch, die Heilige Inquifition umzujtimmen 
und tenigjten3 einen längeren Aufſchub zu erhalten, jie mußten 
fich fügen. Man führte die Mutter in ein anderes Haus und, 
al3 die rift um war, riffen die Gendarmen den Knaben aus 
den Armen des Vater3, der darauf vor Schmerz auf Der 
Treppe in Ohnmacht fiel, und trugen den Knaben in einen 
Wagen. Einige Meilen vor der Stadt fand Wagenmwechjel ftatt 
und Agojtini fuhr allein weiter mit dem Rnaben bi3 nach 
Rom. Ä 

Obſchon der Fall von der öffentlichen Meinung migbilligt 
und von den Eltern vor dem päpftlichen Hofe beflagt wurde, 
gelang e3 Diejen Doch nur die Erlaubnis zu erhalten, ihren 
Sohn von Zeit zu Zeit in dem Hofpiz der Katechumenen 
jehen und umarmen zu dürfen. Nach dem Sturz des fleri- 
falen Regimes in Diefen Provinzen hat nun der Großvater 
des Knaben Der neuen Regierung Bejchwerde eingereicht, um 
Defjen Freiheit zu erlangen. Infolgedeſſen wurde der Fnqui- 
fitor und Dominifanerpater Pier Gaetano Feletti am 2. Januar 
D. X. verhaftet und ihm und feinen Komplizen der Prozeß ge- 
macht. Der Pater wird bejchuldigt, in feiner Eigenjchaft als 
Inquifitor des Heiligen Amts den Raub des Knaben anbe- 
foblen, und der Oberjtleutnant De Domenici3 den Raub vor- 
bereitet und die Mittel zu feiner Ausführung erjonnen zu 
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haben; wobei er Lucidi und Agoſtini als Exekutoren ge— 
brauchte. 

Nachdem die Akten geſammelt ſind, werden jetzt die ein— 
zelnen Punkte aufgezählt, die Pater Feletti belaſten, wobei die 
Belaſtungsmomente für De Domenicis außer Acht gelaſſen 
werden, da er außer dem Bereich des hieſigen Gerichtes lebt. 

Dieſe Punkte ſind: 

Sm allgemeinen: 

Die Befchwerde von Samuel Levi Mortara zum Zweck 
der Freilaſſung des geraubten Cnfel3. 

Das Verhir der Ehegatten Mommolo und Marianna 
Mortara über die gemwaltfame Entführung des Sohnes und 
dejlen Einfchließung in Das Ratechumenat von Hom, wo er 
in einer anderen Religion erzogen werden foll. 

Die bejchworene Ausjage von neun Zeugen, teils Juden, 
teil Chriften, welche bei dem Raube zugegen waren und 
dejlen häßliche Einzelheiten alfo befunden, nämlich 
1. Die berzbrechende Trauer der Familie Mortara am Abend 

des 23. uni, als die jeltfame Taufe des Knaben ihr ge- 
meldet und ihr graufamermweife befoblen wurde, Diefen Der 
fatholifchen Kirche abzutreten. Bei Diejer Anfündigung 
warf fich die Mutter über das Bett des Knaben und, in- 
dem fie ihn mit dem eigenen Leibe jchüßte, rief fie fait wie 
wahnfinnig den Gendarmen zu, daß diefe fie zuerjt töten 
‚müßten, ehe fie den Sohn nehmen fónnten, während der 
Vater fic) in der Verzweiflung die Haare ausrip und Die 
Gejchwifter auf den Knieen für den Bruder baten, ein 
Anblid, der die Gendarmen abbielt, die äußerſte Gewalt 
zu brauchen, fo daß fie erlaubten, daß Die Verwandten um 
einen Aufſchub von vierundzivanzig Stunden nachfuchten. 


2. 


3. 


in. Er 


Die graufame Trennung der Eltern vom Sohne, über Die 
jie erzählen, daß man, nachdem alle Schritte bei den Be- 
hirden vergeben3 geblieben und alle Hoffnung verloren 


wat, bejchloß, die Mutter zu entfernen, da ihre Gegenwart 


im verhängnisvollen Augenblide ihr gefährlich werden 
fonnte; denn fie ftillte noch ein anderes Kind. Aber es 
dauerte über zwei Stunden, ehe jie fich entjchließen fonnte, 
ihren Sohn zu verlajjen, und dann noch mußte man fie 
in einen Wagen jchleppen, der fie in ein anderes Haus 
brachte. Während der Fahrt jtieß jie laute Wehrufe aus, 
daß alle Nachbarn an die Fenſter eilten. Trog dieſer Bor- 
ficht verlor fie thre Milh und fiel in eine febr fchwere 
Krankheit, von der fie fidh nie erbolte. Heute noch ijt ihr 
Bujtand lebensgefährlich. 

Was den Vater anbetrifft, jo jagen die Zeugen, Dağ 
man am Abend des 24. Juni, als die Friit abgelaufen 
war, ihm den Sohn mit Gewalt aus den Armen rik. Er 
fiel ohnmächtig auf die Treppe nieder, al3 er dem Sohn 
nacheilen wollte, und trog jchneller Hilfe dauerte e3 lange, 
bi3 er wieder zu ſich fam. Einige Tage lang war er 
geijtesgeftört, fpáter vernachläffigte er fein Gejchäft, jo dap 
Diefe3 ruiniert wurde, was ihn zur Auswanderung zwang. 
Die Mipbandlungen, Die der Knabe Edgardo erduldete. 
Kachdem er fich von dem Schred beim Erjcheinen der Gen- 
Darmen erholt hatte, brach er in Tränen aus, al er den 
Zweck ihres Kommens gehört. M er in Den Wagen ge- 
tragen wurde, ſchrie er fo laut, daß ihm der Gendarm, Der 
ibn in den Armen bielt, die Hand auf den Mund preßte. 
Fortwährend bat er, daß fein Vater und der Jude Jofeph 
Bitta ihn begleiteten. Man juchte ihn damit zu beruhigen, 
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dag man ihm die Fahrt in einem jchöneren Wagen ver- 
ſprach. Auch auf der Weiterfahrt frie er bejtándig nach 
den Eltern, obgleich ihn Sergeant Agojtini mit Süßigkeiten 
und Spielzeug zu zerjtreuen juchte. 

4. Die Rührung der Gendarmen, denen ob der Unmenjchlichfeit 
des ¿yall3 Die Tränen in den Augen ftanden. Der Feld- 
webel Lucidi, der den Raub leitete, war felbft fo bewegt, 
daß er erflärte, im Falle ähnlicher Befehle würde er den 
Gehorjam verweigern. 


Sm bejondern: 


Die Anzeige der Ehegatten Mortara, Die Pater Feletti 
al3 denjenigen bejchuldigen, Der den Raub ihres Sohnes aus- 
führen liek. 

Der aus den Ausjagen des FeldwebelS Pietro Caroli 
und de3 jebigen CSefondeleutnants Giujeppe Agojtini ent- 
ſpringende Beweis, daß der Brief an den Oberftleutnant De 
Domenici3, der den Befehl zum Raube des Knaben enthielt, 
von Pater Feletti gejchrieben wurde. Diejer Brief fonnte den 
Aften nicht Hinzugefügt werden, da De Domenici3 ihn aus 
dem Protofollbuch der Gendarmerie herausgerijjen hatte, als 
Die Zeitungen den erjten Larm über den nichtswürdigen 
Sfandal jchlugen. 

Die vor Gericht gemachten Geftändnifje des Pater Feletti. 
Bor den Richtern gab diefer das hartnadige Schweigen auf, 
Das er nach der Verhaftung dem Unterfuchungsführer gegen- 
über beobachtet hatte, indem er erklärte, daß ihn ein feier- 
licher Eid verpflichte, über alle Dinge, die die heilige Ynqui- 
fition beträfen, zu fchweigen. Er gab zu, den Brief an De 
Domenici3, fowie einen andern an Lucidi gejchrieben zu 
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haben, worin er den Aufſchub von vierundzwanzig Stunden 
bewilligte. Als er aber die Einzelheiten des ſchmerzlichen 
Falles berichtete, befleißigte er ſich der Schönfärberei, indem 
er behauptete, daß er Befehl gegeben habe, mit äußerſter 
Mäßigung vorzugehen und die Mutter, der gegenüber durchaus 
feine Gewalt angewendet werden jollte, zur freiwilligen Über- 
gabe des Zohnes zu überreden. So wollte er alauben machen, 
daß der Raub in aller Rube vor fich gegangen wäre, da er, 
alg Der Vater Edgardos am Nachmittag des 24. Juni zu ihm 
fam, mit diefem abgeredet babe, daß die Mutter entfernt 
werden jollte, damit jie nicht Zeugin der Übergabe Des 
Sohnes würde. infolge diejer Abmachuna babe die Witter 
Das Rind ruhig verlajjen, fet in ein anderes Zimmer gegangen 
und der Knabe fer ebenfo rubiq von einem Juden in den 
Wagen getragen und nach Rom gebracht worden. 

Diele falſchen Angaben werden jedoch von allen Augen- 
zeugen der Vorgänge dementiert, zudem erflärt Pater Feletti, 
daß er nur auf Grund der Berichte eines Dritten ausjagte. 
Er erflärte ferner, dağ er nur die Ordres des höchjten Tribunals 
des heiligen Amts in Rom ausgeführt babe, Das nach feinen 
eigenen Worten feine Enticheidung ohne die Zuſtimmung des 
Bapites treffe. Dann äußerte er feine Verwunderung darüber, 
daß man ibn für den Fall, Der vor zwei Jahren gejcheben 
wäre, belange, während diejer Doch von der damals legitimen 
Regierung angeordnet worden. — 

Die Tatfache, daß der Angeflagte feine Angaben niemals 
beweifen fonnte oder wollte, indem er Depejchen oder Briefe 
des heiligen Amtes in Nom vorlegte, welche die Befehle ent- 
hielten. Auf alle Aufforderungen, diefe Beweiſe beizubringen, 


antwortete er jtets, daß er fih in Diefem Falle Firchliche 
Derhaub des Judentnaben Mortara. 2 
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Strafen zuziehen würde. Dieje Ausflucht widerjpricht Den 
Ausjagen des Feldwebels Caroli und des Sergeanten Agojtini, 
welche die qefchriebene Ordre des Paters ¿yeletti lafen und 
befundeten, Daj, joviel fie fich erinnerten, in ihr fein Bezua 
auf die angeblichen Weijungen aus Rom enthalter war. 

Des weitern fpricht gegen den Angeklagten: 1. daß er vor 
dem Unterfuchungstichter nicht abjolut und unzweifelhaft den 
Bezug auf die Ordres von Rom aufrecht zu erhalten wagte, 
2. daß der Reftor der Katechumenen in Rom bei der Über- 
gabe des Nudenfnaben fagte, über alles weitere jchon von 
‚selettt unterrichtet zu fein, 3. daß Agojtini bei feiner Nüd- 
fehr von Feletti vier Scudi Belohnung erbielt. Auch jtebt 
jejt, daß eletti, als in der Wacht des 23. Juni Padovani 
und Moscato um Aufſchub baten, fie wijjen ließ, daß er nur 
Befehlen aus Nom gehorche. Dasjelbe jagte er Dem Vater 
Edgardos am nächjten Tage. 

Ferner Spricht gegen Pater Feletti, daß er niemals Die 
angebliche Taufe des Knaben hat rechtfertigen wollen. Nad- 
dem der Aufſchub bewilligt worden, erflárte ex dejjen Bater 
und Verwandten, die von jener Taufe nichts wupten, daß er 
feinen Aufſchluß, feine Mitteilung über die Taufe machen 
fünne, daß aber alles in vollem Einverjtändnis mit dem 
Tribunal der Hl. Inquiſition gefchehen fei, das nur aus ehren- 
wertejten Leuten zujammengefebt fei. Ym Auqenblid der Ber- 
baftung büllte er fich aber in Schweigen, indem er feine Durd) 
(Sid auferlegte Pflicht des Schweigens über alle Angelegen- 
heiten der HL. Inquifition vorfchüßte. 

Bor den Richtern verweigerte er jede Beihilfe in den 
Nachforichungen über die Taufe, indem er fih nur auf Die 
allgemeine Bemerkung bejchränfte, daß der Allerhöchiten hei- 





tigen Ynquifitions-Rongregation befannt fet, daß die Taufe in 
Todesgefahr vollzogen wurde. Auch weigerte er fich, feine 
“ oder eines anderen Paters Dofumente über diefe Taufe vor- 
zulegen, noch wollte er trog mehMach erneuter Aufforderung 
niemal3 ausjagen, wann und von wem die Taufe vollzogen 
wurde, noch durch welche Organe die Anzeige an die bl. In— 
quifition erfolgte, und welche Recherchen Diefe darüber an- 
jtellte. Anjtatt deffen nahm er feine Zuflucht zum Übernatür- 
lichen, indem er folgende untrügliche Zeichen Der vollzogenen 
Taufe anführte: 1. daß der Knabe inmitten der Trauer und 
der Schmerzensausbrüche der andern beim Abfchied ruhig und 
teilnahmslos blieb, ſich fogar Heiter und fröhlich zur Abreife 
anfchidte, 2. Daß er bei jeder Raft während der Fahrt den 
Sergeanten Mgojtint bat, ihn in die Kirche zu führen, 3. daß 
er in allen Begegnungen mit den Eltern und auch bei einem 
Bejuch der Mutter in einer Kirche von Matri allen Bitten, 
nach Haufe zurückzukehren, widerjtand. 

Alle diefe Angaben find aber durch die Augenzeugen Des 
Abjchteds, durch Zeugen über das Verhalten des Knaben auf 
der abrt nach Rom und durch die Erklärungen der Eltern 
über ihre Begegnungen mit dem Sohne dementiert; Denn fie 
verneinen entichieden, daß Diejer feinen Beruf zum Chriften- 
tum geäußert hatte. 

Kurie und Polizei vermochten infolge dieſer Umitinde 
trog aller Recherchen des Gericht? feinen andern Beweis für 
die jtattgehabte Taufe beizubringen, als bie Ausfage einer 
gewijjen Anna Morifi, welche jie vollzogen haben foll. Dieje 
erzählt, daß 1852, al8 fie im Haufe Mortara in Dienjten 
ftand, das Kind Edgardo, acht Monate alt, ſchwer erfranfte 


und Die Eltern trog Der berubigenden Verjicherungen des 
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Doftors Pasquale Caragoni für fein Leben fürchtend, nadh- 
Dem jie eine ganze Nacht am Sranfenbette gewacht batten, 
morgen3 in einem bebräifchen Buche lafen, das alle Jsracliten 
den Sterbenden vorzulejen pilegten. Erſchreckt darüber fei fie, 
um SÍ zu faujen, zum benachbarten Zpezercibándler Cefare 
Lepori gegangen, und diefer babe ibr angeraten, Dem Kinde 
die Taufe zu geben, jie auch über die Art und Weiſe unter: 
wiejen. Demgemap babe fie nach der Rückkehr einen Augen 
bli benubt, wo fich die Eltern in ibr Schlafzimmer zurück 
zogen, in einem Topf am Brunnen jchnell Waller aebolt, Da- 
von ein Glas voll genommen und das Kind getauft, obne day 
irgendeiner ctivas gemerft hatte. Das sind fei gegen alle 
Erwartung geheilt worden. Nie babe fie über Die Taufe qe 
fprochen, jelbjt mit dem Beichtvater nicht, exjt 1857, wenige 
Monate vorher, ebe fie den Dienjt bei Mortaras verlieh, babe 
jie ibr Geheimnis der im gleichen Haufe wobhnenden Dienſt 
magd Regina Bujjolari mitgeteilt, alg man ibr angeraten 
hatte, einen anderen Sohn der Familie Mortara, Arijtide, zu 
taufen, der ſchwer erfranft war. Dann fügte die Anna Morifi 
hinzu, daß fie fura nachher, als fie in den Dienjt der Familie 
Santandrea in Via Momolo getreten war, vom Water Jn 
quijitor ¿yeletti nach dem Palazzo des bl. Amts berujen und 
Dort verhort wurde, nachdem fie den Cid batte leiten müjlen, 
über alles zu ſchweigen, und über die Taufe Edgardos jprechen 
mußte. Da jie mit niemand anderem als mit Regina Bujjo- 
fari über Die Sache geredet hatte, jo jchließe jie daraus, daß 
nur Durch diefe die bl. Inquijitton Nachricht befommen haben 
fünne. 

Diefe Erzählung wurde durch die Ausjagen des Lepori 
und der Bufjolari dementiert. Der erjtere Teugnete entichieden, 


— 
die Moriſi zur Taufe des Knaben angeſtiftet, die letztere von 
ihr irgendwelche Mitteilung darüber empfangen zu haben. 

Die Erzählung der Moriſi wird auch durch alle die Per— 
ſonen widerlegt, die den Knaben Edgardo Mortara während 
der Krankheit von 1852 ſahen, ſowie durch den Arzt Doktor 
Saragoni, der bezeugte, daß es ſich bei der Krankheit nur um 
ein leichtes Wurmfieber gehandelt hätte, weshalb er auch 
die Eltern ausdrücklich beruhigt habe, da feine Lebensgefahr 
bejtanden habe. Daher ift die Anajt der Eltern ebenjo un- 
wahrſcheinlich wie der Schrecken der Moriſi, der ſie zur Voll— 
ziehung der Taufe angetrieben baten foll. 

Indefien erflären die Juden de Angeli und Padovani, 
welche im Muftrage dez Vaters nach dem Naube des Sohnes 
Die Moriji zur Rede jtellten, dak diefe zugab, die Taufe voll- 
zogen zu haben, und daß fie fich von der Wahrheit dejjen 
“Durch die Art, wie die Morifi fchluchzend jprach, überzeugt 
hätten. 

Auch bezeugte Elena Santandrea, die zur Beit der Taufe 
Anna Morii zufällig auf der Straße traf, daß diefe jie fragte: 
Xi es waht, was man mir gejagt bat, 
daß man fofort ins Paradies Fommt 
und großen WAblaß erhält, wenn man 
ein Yubdenfind bei Todesqgefahr tauft?” 
Deshalb gab fie nach der Sequejtration des Kindes und {pater 
im Verhör die Meinung fund, daß die Morii das Kind ge- 
tauft atte. 

Die Morift, die am 28. November 1833 geboren ift, batte 
in der Beit der Krankheit Edgar Mortaras ihr neunzebntes 
Sabr fajt vollendet, nach den Akten zeigt es fic), dab fie im 
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Haufe Mortara und auch anderswo eine unfeujde und untreue 
Dienjtmagd und dazu auch meineidig war, weil jie nach eige- 
nem Geftandnis ihren Schiwejtern alles mitteilte, über das fie 
im Verhör vor der bl. Fnquifition den Cid des Schweigens 
geſchworen hatte. 


Alles das gibt der Suche nach der Perjon, welche der 
hl. Ynquifition von der Taufe Anzeige machte, größere Wih- 
tigfeit. Aus dem Verhör der fpáteren Dienjtherrin der Morift, 
Elena Santandrea, geht nun hervor, daß die Morii nicht nur 
einmal, fondern vier oder fünfmal von Pater Feletti zum 
Berhör befohlen wurde und dem Befebl jtets Folge leitete. 
Aus dem Verhör der Gertrude Laghi ergibt fich, dak die 
Morifi ihr fagte, fie habe in S. Domenico qebeichtet und nach 
der Beichte wäre fie von den Mönchen in eine Kammer qe- 
bracht worden, wo fie von heftiger Furcht erfaßt ein Verbór 
darüber erdulden mußte, daß jie bei Yuden im Dienjt qe- 
jtanden.?) 


Als der Morifi dieje Ausjagen der Elena Santandrea und 
der Geltrude Laghi vorgehalten wurden, leugnete jie, in ©. 
Domenico gebeichtet zu haben, und fuchte glauben zu machen, 
daß fie, da fie vor Der Heirat ftand, zu Pater eletti nur ge- 
gangen fet, um von Diefem eine Wohltätigfeitsmitgift zu er- 
halten. Pater ¿veletti habe ihr gejagt, daß er fie darüber im 
Beichtituhl jprechen würde, worauf fie fih, aber ohne zu 
beichten, im Beichtjtuhl niedergefniet und von Pater Feletti 
gehört habe, daß nicht er, fondern die Mönche von Sant’ 
Annunziata diefe Mitgift vergäben. Wenige Tage darauf fet 


2 Im SKirchenftaate durften feine Chriften in jüdischen Häuſern 
dienen. Siehe Anhang. - 
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jie zur beiligen Inquifitton bejchieden und über die Taufe 
befragt worden, Doch fei fie nur dreimal zur Hl. Inquifition 
gegangen. 

Halt man diefe Antworten der Morift mit dem Dementi 
der angeblichen Denunziantin Regina Bujjolari zufammen, fo 
verjtärft fich der Verdacht, der der Beugenausfage der Laghi 
entjtammt, nämlich, daß die Morifi anläßlich der Beichte in 
San Domenico die Taufe des Knaben Mortara erzählte, jie 
alfo jelbjt Die Denunziantin bet der bl. Fnquifition war. 

Aus diefem und allem vorher Ronjtatierten und aus dem 
Unjtande, daß Pater Feletti feine Schritte tat, um die von 
der Morifi denunzierte Taufe gejeblich verifizieren zu laſſen, 
wird er bejchuldiqt, den Raub des Knaben Mortara auf’ 
Grund einer behaupteten, aber nicht verifizierten Taufe ange- 
ordnet zu haben, und gegen ibn das Strafverfahren eröffnet. 

Gegeben in unfjerem Amtsfi, 7. März 1860. 

Dr. $. Carboni, Richter. 


Dr. Giacomo Dofi, Stellvertreter. 


P. S. Nachdem der Prozeßbericht veröffentlicht, und der 
Inquiſitor Pater eletti erjucht worden, feinen Verteidiger 
zu nennen, er aber fich weigerte, da er feine Verteidigung in 
Die Hände Gottes und der Heiligen Gottesmutter legen wolle, 
wurde ihm mitgeteilt, daß ihm ein Offizialverteidiger gejtellt 
wird. 


Dr. 3. Carboni, Richter. 
Dr. Giacomo Dofi, Stellvertreter. 


* * 
* 


Sibung vom 16. April 1860. 


Das Tribunal in Antwort auf die vom orjibenden vor- 
gelegten ragen und nach Anrufung des beiligjten Namens 
Gottes 

Erflärt, daß fejtiteht, daß am 24. Juni 1858 durch Die 
öffentliche Gewalt den iSraelitiichen Eltern Salomone alias 
Vtamolo Mortara und Marianna Padovani ihr Sohn Edgardo 
entführt wurde, daß diefje Entführung aber amtlich geichab. 

Dap deshalb nicht gerichtlich gegen die Ausführer diejer 
Entführung vorgegangen werden fann, alfo auch nicht gegen 
Pater eletti vom WBredigerorden, vormals Ynquifitor beim 
heiligen Amte in Bologna, und ordnet infolgedejjen an, daß 
er aus dem Gefängnis entlajjen wird. 

©. Ferrari, Borjißender uſw. 


* * 
* 


Nachdem die päpſtliche Herrſchaft in Rom am 20. September 
1870 geſtürzt worden war, machte Girolamo Mortara bei dem 
Gouverneur Roms, General Lamarmora noch einige Verſuche, 
um ſeinen Sohn wiederzuerlangen. Aber umſonſt; denn dieſer, 
um ihn der Militärpflicht zu entziehen, war von ſeinen geiſt— 
lichen Obern ins Ausland geſchickt worden und ging in Tirol, 
Frankreich, Spanien von einem Kloſter zum andern, wo er ſich 
dem Unterricht und der Predigt widmete. Nach zwanzig Jahren 
kehrte er nach Rom zurück, nachdem er von den Militärbehörden 
Dispens erhalten hatte. Auf der Verſammlung der deutſchen 
Katholiken, die anfangs der neunziger Jahre in Würzburg 
jtattjand, trat er als Redner auf. Pater Pio Edgardo Mortara, 
ſo unterſchreibt er ſich, iſt nicht nur Miſſionar, ſondern auch 
Profeſſor der Theologie; er ſpricht mehrere Sprachen und gehört 
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zu den hervorragendjten Mitgliedern feines Ordens. Trog feiner 
Trennung von der Familie und der Berjchiedenheit der Religion 
Hat er feinen Gefchwijtern aufrichtige Liebe bewahrt und ge- 
Denft auch, wie Abgeordneter de Cefare 3) ſchreibt, feiner Eltern 
mit ebrerbietiger Anbänglichfeit. Gn einem Briefe an den 
„Zemps“ vom 18. April 1900 dementiert er, daß feine Mutter 
als Córijtin gejtorben fet: 

„La vérité avant tout. J'ai toujours desire ar- 
demment, que ma mére embrassát la foi catholique, et 
jessayai plusieurs fois de ly disposer. Cependant cela 
n’eut pas lieu et lors de sa derniére maladie, me trouvant 
aupres d’elle avec mes fréres et soeurs je ne remarqual 
en elle aucun indice d’une conversion.“ 

1891 veröffentlichte er auch, um feine Liebe zu den Ge- 
jchroijtern zu berocifen, ein längeres Gedicht auf feine Bwillings- 
jchweitern Erminia und Ernefta, das gwar in der Form zu 
wünſchen übrig läßt, aber fehr warm gehalten ijt. (De Cesare, 
OP: cit: L., 292.) : 


Sum Schluffe jet noch mitgeteilt, daß der Raub des Juden- 
fnaben auch auf die Bühne gebracht wurde. Anfangs 1860 
hatte im Theater Fiorentini zu Neapel ein Drama „Una fa- 
miglia ebrea“ großen Erfolg. Gn Turin wurde eine ,fpet- 
tafulofe Iyrijch-dramatifche Handlung“ gegeben, Die zu vielen 
priejterfeindlichen Karikaturen Anlaß gab. Gu Paris behandelte 
da3 erfolgreiche Stüf „La Tireuse de Chartres“ denjelben 
Stoff: (63 wurde furz nach 1870 auch in Rom mit großem 
Erfolge aufgeführt und zwar im Theater Quirino, wobei eg 
oft zu fo lauten antiflerifalen Demonftrationen fam, daß es 
zeitweilig verboten wurde. 

3, Lo Stato del Papa 1850—1870. 
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Anhang. 


Die römischen Juden zur päpſtlichen Zeit. 


Um den ¡fandalófen Fall Mortara auch nur verjteben zu 
fönnen, muß man fidh jtet3 gegenwärtig halten, welches dic 
Lage ber Yuden überhaupt in jener Zeit in den päpjtlichen 
Staaten war. Deshalb feien auf Grund des fon zitierten 
Buches von De Cejare einige Data über die Lage der Yuden in 
Rom vor 1870 mitgeteilt. Sie waren befanntlich im Ghetto 
eingefchlojjen. Über Diefen ſchmutzigen Wintel in der Hauptſtadt 
der fatholijchen Ebrijtenbeit fchrieb der Dichter und Staatsmann 
Majfimo d'Azeglio in feinem befannten Buche: „L’Emanei- 
pazione degl’Israeliti“ wie folgt: 

„Was dag Ghetto in Rom bedeutet, das willen die 
Römer und diejenigen, Die e3 gefeben haben. Wer es aber 
noch nicht bejucht bat, der wiffe, daß fih bei der Brüde 
. Duattro Capi längs des Tibers ein Stadtviertel oder viel 
mehr eine Anbáufung unfórmiger Häufer binziebt, die mehr 
. Hütten. zu fein jcheinen, Halb verfallen und jchlecht ausgebejlert 
find, und in denen fich eine Bevölkerung von 3900 Perfonen 
zujammendrängt, während der Raum faum für die Hälfte 
reicht. Die engen, unreinen Straßen, der Mangel an Luft, 
der Schmuß, eine Folge der Zujammenhaufung einer zu 
ftarfen und meijt aus armen Leuten bejtehenden Menge, alles 
da3 macht den Ort traurig, jtinfend und ungejund. Ganze 
Familien diefer Elenden leben oft nur in einer Stube, ohne 
Unterfchied des Gejchlechts, des Alters und Standes zujam- 
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mengepfercht, felbft auf dem Speicher und in den unterirdifchen 
Räumen, die in bejjeren Wohnhäufern als Keller dienen, 
baufen jolche Familien.“ . .. 

Maffimo d'Azegíto fchrieb fo im Anfang des neunzehnten 
„Jahrhunderts, aber die Zujtände des Ghettos waren 1870 nod) 
Die gleichen und blieben fo bis beim Bau der neuen Tiber- 
Damme dag ganze Viertel niedergeriljen wurde. Heute ijt dieſes 
nach dem Bau der Villenhaujer und der neuen prächtigen Syna- 
qoge nicht wieder zu erfennen. Damals endigte die befannte 
Via della Reginella am Porticus der Octavia und enthielt Die 
Laden der Handler in Leinen, Stoffen und fertigen Kleidern. 
Einer von Diefen, der Spezialift für Heiratsausftattungen war, 
machte mit dem römischen Bürgertum glänzende Gefchäfte. 
Parallel zur Straße des Oftaviaporticus war Die Rua, Das 
Zentrum der Lumpenhandler, fie endigte gegenüber der Kirche 
©. Gregorio, die heute Divina Pietà heißt. Über ihrem Tor 
war zum Hohn auf die Yuden eine heute noch eriftierende Jn- 
Ichrift angebracht, die dem alten Tejtament entnommen war 
und alfo lautet: 

„Expandi manus meas tota die ad populum in- 
credulum qui graditur in via non bona post cogitationes 
suas; Populus, qui ad iracundiam provocat me ante 
faciem meam, semper. Congregatio Divinae Pietatis 
posuit. “ *) 

Dieſe Inſchrift lieft man unter einem Fresko, das Jefu am 
Kreuze Darjtellt. 


*) Ich habe meine Hände den ganzen Tag ausgebreitet zu einem 
ungläubigen Volf, das auf verderbtem Wege wandelt nach jeinen Ge- 
danken. Ein Bolf, das mid) vor meinem Angefichte fort und fort zum 
Borne reizt. Errichtet von der Congregatio Divinae pietatis. 
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Den Yuden war es verboten, außerhalb des Ghettos zu 
leben. Freilich batten die meijten auch wenig Ynterefje daran, 
auszuwandern, weil jie im Ghetto einige Privilegien genoflen, 
wie zum Beifpiel ein febr altes vererbliches Mieteprivileg, ge- 
nannt „jus gadzaga“, welches die Hausbefiter verpflichtete, 
den Mietpreis nie zu ändern. Nur einige Juden wagten es, auf 
Grund eines großen Tributes, den fie dem Pfarrlerrn des Me- 
zirks, der zualeich Polizeifommifjar war, zablten, fich vor 1870 
außerbalb des Ghettos anzufiedeln. Dabei batten die Pfarrer 
freie Hand in allem und fonnien diefe Ausnatmen unter Den 
Suden jeden Augenblick wieder in das Ghetto suriictreiben. 

Wher alles das war nichts im Vergleich zu den Folgen des 
Sorurteil3 der Chriften gegen die Juden und zu den Beláfti- 
gungen Der päpftlichen Regierung. Wenn in den legten Jabren, 
al Pius IX. milder geworden war, fich die traurigen Szenen 
nicht mehr erneuten, deren Opfer die Yuden waren (namentlich 
beim Karneval), jo war doch noch manches Unangenehme in 
Brauch. So durfte fein chrijtliches Mädchen im Haufe eines 
Juden dienen, fein Jude durfte, wenn er nicht befondera Hohe 
Broteftion hatte, auf der Univerfität jtudieren, und befam er 
die Erlaubnis, fo wurde er nur in der medizinischen Fakultät 
augelajjen unter der mit feierlichem (ide gelobten Berpflichtung, 
nach bejtandenem (Examen nur Yuden ärztlich zu behandeln. 
Bejonders jtarfes Borurteil gegen die Juden hatte die Arijto- 
fratie. Gein Jude wurde je in den arijtofratijdhen Salong 
empfangen, und, al 1864 Baronefje Nathalie von Rothſchild 
nach Rom fam und im Palazzo Caetani vom Herzog von Ser- 
moneta empfangen wurde, machte diefe Ausnahme in der öffent- 
lichen Meinung einen febr jchlechten Eindrud. Die Ausnahme 
wiederholte fich, als einige Sabre jpäter ein eleganter italienifcher 
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Offizier Der Guiden, Ulderico Levi, von Neapel nach Rom fam 
und gajtliche Aufnahme im Palazzo Sforza Cefarini fand, aber 
Diefer jiidijche Offizier hatte auch 1866 bei Cujtoza fich an der 
Seite von Don Sforza Cefarini durch feine Tapferkeit ausge— 
zeichnet. 

Auch die Yuden begannen vor 1870 {chon ihre eigenen Vor- 
urteile abzulegen, fie jcheuten fich zum Teil nicht mehr, auf dem 
Forum unter dem Titusbogen zu gehen, auch gaben die Jün— 
qeren Den alten Brauch auf, meift vor der Porta Bortefe am 
Tiber zu jpazieren, weil auf der Via Porteje, Die zur Tiber- 
mündung führt, Der Meſſias erivartet wurde. Nach und nach 
gingen auch jüdiſche Arbeiterinnen in die Häufer der Chriften; 
denn fie waren als Sticerinnen berühmt, während die jüdischen 
Männer an der ihnen aufgeziwungenen Lebensgewohnbeit Des 
Handels blieben. Wor 1870 gab es in Mom weder jüdilche 
Maurer, Kutſcher, Schmiede uf. Auch gab es unter den Mit- 
gliedern Der freieren Berufe feine Yuden, abgefeben von jüdi- 
chen Arzten. Dieje waren wegen ihrer Gewiljenbaftigfeit und 
Intelligenz febr beliebt, und, wenn es fich um ihre Gejund- 
heit handelte, riefen bochgejtellte Chrijten trog des Verbot3 ten 
ärztlichen Nat von Juden gerne an, wie dies in früherer Beit 
jelbjt Päpſte getan hatten, wie 3.9. Martin V., Sulius Il., 
Innocenz VIII. 

Wenn die Intoleranz gegen die Juden jchon an Úbertrei- 
bung jtreifte, in manchen Fällen fogar zur Graujamfeit aus- 
artete, foll damit nicht gejagt fein, daß die Beferner anderer 
Religionen es bejjer hatten. So erlaubte der Papit niemals 
den Bau einer protejtantifchen Kirche in Rom, auch verbannte 
er alle Adligen, die eine afatholifche Frau geheiratet hatten. 
Was die Yuden (und Heiden) anbetrifft, fo liebte die päpitliche 


a MB 


Regierung deren Befehrung. Fälle, wo Yuden (oder Protejtan- 

ten und Heiden) ihren Glauben abjchwuren, wurden mit großem | 
firchlichem und weltlichem Pomp gefeiert. De Cejare faat: 
„Uber nichts freute fich Pius IX. fromme Seele mehr, al3 über 

diefe Befehrungszeremonien, Die für ihn ebenjoviele Triumpbe 

des fatholifchen Glaubens daritellten, und vielleicht war er dann 
wirklich gerührt.“ Auch diefer Seelenzujtand des Papites Pins 

IX. muß bei der Beurteilung des ¿allez Mortara in Rechnung 
geitellt werden. 


— — 





Neuer Frankfurter Verlag G. m. b. H., Frankfurt a. M. 


Italienbücher kibart Zacher. 


'r nach Italien reist, sollte die nachstehenden Bücher mit sich führen 


Assessor Assemacher in Italien. 
den und Leiden eines rheinischen Jubiläumspilgers. Ein starker Band,von 672 Seiten. 
Preis M. 6.—. Eleg. geb. M. 7.50. 

Frankfurter Zeitung. Weit besser als in den üblichen Reisebüchern lernen 
hier Land und Leute kennen und erfahren so manches, woran die Durchschnitts- 
cher Italiens achtlos vorübergehen. . . . Jeder Italienfahrer wird mit Nutzen die 
rechenden Darstellungen lesen und gerne von den darin gegebenen Ratschlägen 
tieren. Wem es aber nicht vergönnt ist, gen Italien zu pilgern, der wird auch 
er Ferne einen Hauch vom sonnigen Süden verspüren und den lebbaften Wunsch 
finden, das Schöne, von dem ihm erzählt wird, selber mitgenießen zu kënnen. 

Die Umschau. ... Feuchtfröhliche Heiterkeit ohne jeden pädagogischen Bei- 
hmack ist über ein liebenswürdiges Werkchen ausgegossen, dessen Titel lautet: 
sessor Assemacher in Italien“. Assessor Assemacher ist ein Kölner Kind, 
zum Lohne für sein bestandenes Staatsexamen von einer frommen alten Tante auf 
Wallfahrt nach Loreto geschickt wird und hiermit zugleich einen Besuch Capris, 
pels und Roms verbindet. Die nichts weniger als kirchlichen Abenteuer, die dem 
‘en Juristen auf dieser Fahrt beschieden sind, bilden den Inhalt dieses lustigen, 
übermütigem Humor gespickten Werkes. 


Aus Vatikan und Quirinal. 


er vom Nebeneinanderleben der beiden Höfe. — Umschlagzeichnung von Albert 
Genick (Rom). — Preis brosch. M. 4.—. Elegant gebunden M. 5.—. 
Strassburger Post. ... Zacher führt nicht bloss diese Staatsaktionen von 


geschichtlichem Charakter, ‘sondern auch eine ganze Fiille von Kleinbildern aus 
täglichen Leben von Vatikan und Quirival in anschaulicher Form und packender 
arwahrheit vor Augen. Ueberall zeigt sich der Verfasser hier ebensogut unterrichtet 
en politischen Wirren, wie in den zum Teil sehr historischen und darum so oft 
: unverstandenen Zeremonien von Hof- und Kirchenfeierlichkeiten. 


Was die Campagna erzählt. 


Erster Teil: Vor den Toren Roms. In biegsamem Leinenband M. 3.—. 
Zweiter Teil: Albanergebirge — Lateinische Küste — Sabinergebirge. In diesem 
biegsamem Leinenband M. 4.—. 

Allgemeines Literaturblatt, Wien. Die hohen Vorzüge, die ich an dem ersten 
Ichen hervorheben konnte, finden sich in womöglich noch gesteigerter Weise in 
m zweiten. Einzelne Schilderungen von Land und Leuten sind wirklich künstlerisch 
rundet. Als besonders erfreulich muss ich es bezeichnen, dass der Verfasser mit 
n Reisebücherangaben aufräumt, die sich von Auflage zu Auflage weiterschleppen, 
dass die Herausgeber untersuchen, ob die Schilderung noch den tatsächlichen Ver- 
issen entspricht. Der Verfasser beurteilt die Dinge nicht auf Grund von Berichten 
rer, sondern aus eigener Anschauung heraus und das ist der Hauptvorzug des Buches. 
er gehört zu den fleissigsten der deutschen über Italien schreibenden Autoren. 
ich, er schöpft aus dem Vollen: ein neun Jahre lang währender Aufenthalt im 
e selbst, vieles Reisen und beständiger Kontakt mit allen Volksschichten, wie 
sein publizistischer Beruf mit sich bringt, hat ihm eine besondere Kenntnis von 
| und Leuten verschafft, wie man sie selten findet. 


Neuer Frankfurter Verlag G. m. b. H., Frankfurt a. M. 


Das Buch das du lesen soll 


von Max Becke. 


228 Seiten stark. 
Preis broschiert M. 2.—, elegant gebunden M. 3.—. 


Blätter des deutschen Monistenbundes, Jena. Das ganze Buch ist 
einfach schlichten Weise geschrieben, wie das mitgeteilte Stück. Eben desweg 
es, hoffen wir, von vielen mit inniger Freude gelesen werden. Und niemand 
ohne Feiertagsstimmung aus der Hand legen, in einer Stimmung, die nicht nur | 
und erhebt, sondern zugleich auch mit neuer Kraft erfüllt und neuem Wollen, 
Aufbau einer monistischen Kultur mitzuarbeiten. 


Frankfurter Zeitung. Das Büchlein Beckes mit dem eigenartigen Tit 
gewiss zahlreiche, mäunliche wie weibliche Leser finden, denn es ist unterhalte 
allgemein verstäudlich, ja stellenweise sogar schwungvoll geschrieben. Es g 
monistische Weltanschauung eines von starkem Optimismus beseelten Freidenkers 


St. Galler Tagblatt. Das Buch mit dem eindringlichen Titel ist eine 
Stimmabgabe für die monistische Weltanschanung gegenüber der dualistisch 
Hinweis auf neue Gesichtspunkte, welche sie für das Knlturleben der Mensch 
schliesst. Feierstundengedauken nennen sich die warmlıerzigen Betrachtungen, 
allen Seiten her dahin zielen, den Fortschritt zum Guten, Besseren, Besten als Do 
im Menschentum erkennen zu lehren und zu preisen. 


Prager Tagblatt. Der Raum verbietet ein Eingehen auf den wirklich s 
Gesundes und Gediegenes bergenden Inhalt, so sei nur kurz gesagt: Da 
sollte jeder Gebildete lesen — ob Anhänger oder Gegner, es bringt jedem 
tigen Gewinn. 


Hamburger Fremdenblatt. Um es gleich von vornherein zu sagen: ja 
Buch soll man wirklich lesen, und wenn man damit fertig ist, soll man nact 
dann wird man es in kurzem wieder zur Hand nehmen und aufs neue ei: 
getrübten Genuss sich verschaffen. .... Eine grosszügige Klarheit der er 
gesetzten monistischen Ziele wird in dem prachtvollen Schlusskapitel „Deine ur 
Welt“ gegeben. 


Lahrer Zeitung. Das Buch verdient wegen seines programmatischen 
auch die Beachtung der Gegner monistischer Anschauungen. 


Die Zeit, Wien. Der Vorzug des Buches bestelt in der einheitliche 
anschauung, die alle Fragen und Pıobleme durchleuchtet und das ganze Dase 
den innersten Gesichtspunkten einer allumfassenden Philosophie zu ordnen suc] 


Anzeiger für die neueste pädagogische Literatur, Leipzig. Wert 
an dem Buche, dass es eine Idealisierung der Arbeit versucht, und dass es vo 
beneidenswerten Idealismus keineswegs oberflächlicher Art erfüllt ist. Hinte 
steckt eine weit ausschauende kraftvolle Persönlichkeit. 
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